





Ernst Jüngers Arbeiter zu beginn des 21. Jahrhunderts
Zusammenfassung
Dieser Beitrag hat zum Ziel, in einem Rückblick auf Ernst Jüngers theoretisches Hauptwerk 
Der	Arbeiter.	Herrschaft	und	Gestalt aus dem Jahre 1932 Stärken und Schwächen zu unter­
scheiden. Ausgehend von einer Rekapitulation seines Gedankenganges wird insbesondere 
die unzureichende Selbstreflexion der Autorinstanz von Jüngers Essay im Zusammenhang 
mit dessen unzureichender Reflexion auf sein Verhältnis zur geschichtsmetaphysischen 
Tradition als Schwäche herausgestellt. Schließlich aber wird auch eine inhaltliche Stärke 
aufgewiesen, die gerade zu Beginn des 21. Jahrhunderts und bei allen Vorbehalten die Lek­
türe von Jüngers Werk zu einer lohnenden Zumutung macht – nämlich seine diagnostische 


















I. Die List des Gefährlichen
In	 seinem	 Essay	Der Arbeiter	 zieht	 Jünger	 Phänomene	 aus	 den	 verschie-




A.	Stifter,	Der Nachsommer. Eine Erzählung 

















oder	 als	Masse,	 die	 aus	 diesen	 Individuen	 gebildet	wird.2	Diese	 Selbstbe-
stimmung	des	Menschen	setzt	das	Individuum	insofern	absolut,	als	sie	ihm	
unveräußerliche	 Rechte	 zuerkennt	 auf	 Leben,	 körperliche	 Unversehrtheit,	
Streben	nach	Glück	etc.	 Im	Rahmen	einer	dementsprechenden	Konzeption	
von	Geschichte	 aber	 erscheint	 die	Technik	 zwar	 nicht	 überhaupt,	 so	 doch	
in	 ihrem	 elementaren	Herrschaftscharakter	 als	 ein	 Fremdes,	 als	 grundsätz-
lich	Anderes.3	Dies	hat	zur	Folge,	daß	die	bürgerliche	Gesellschaft	sich	zur	
Technik	auf	eine	höchst	zwiespältige	Weise	verhält.	Einerseits	versucht	sie	













diese	 Ideologie	 noch	 einzuordnen	 –	 allerdings	 vergeblich.5	 Im	 Irrglauben	

































selbst	gewalttätig	und	gibt	doch	vor,	 dies	gegen	die	Gewalt	 zu	 sein.	Dank	
der	Vernunft	entwickelt	sie	die	technischen	Mittel	für	Erkenntnis	und	Moral,	
Humanität,	Wirtschaft	 und	Komfort,	 doch	 bedient	 sich	 ihrer	 auch	 zu	 ihrer	
eigenen	gewalttätigen	Durchsetzung,	die	sie	ihrerseits	durch	allerlei	Vernunft-
gebrauch	als	im	Interesse	der	Moral	und	der	Vernunft	zu	legitimieren	sucht.	
So	 führen	 bürgerliche	 Staaten	Kriege	 –	 gleich	 ob	Angriffs-	 oder	Verteidi-
gungskriege	–	unter	dem	Vorwand,	dies	im	Sinne	der	Moral	und	der	Vernunft	
zu	 tun,	 und	 eben	 deshalb	 ist,	 da	 die	Vernunft	 zwar	 Schlachten,	 aber	 nicht	














seinetwillen	 fortentwickelt	 wird.	 Daher	 bezeichnet	 Jünger	 die	 Technik	 als	
2
Jünger	 spricht	 auch	 von	 der	 „bürgerlichen	




Jünger,	Der Arbeiter. Herrschaft und Gestalt,	
zuerst	 Hamburg	 1932,	 in:	 ders.,	 Sämtliche 










„Der	 Krieg	 ist	 deshalb	 ein	 Beispiel	 ersten	
Ranges,	 weil	 er	 den	 der	 Technik	 innewoh-
nenden	Machtcharakter	unter	Ausschluß	aller	





Gewalt	 zu	 begegnen.	 Unmerkliche,	 kaum	
nennenswerte	 Beschränkungen,	 die	 sie	 sich	
selbst	 setzt	 unter	 dem	 Namen	 völkerrecht-
licher	 Sitte,	 begleiten	 sie,	 ohne	 ihre	 Kraft	
wesentlich	zu	schwächen“	(C.	v.	Clausewitz,	
Vom Kriege	[verfaßt	1816–1830],	zuerst	I–III,	
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‚Mobilisierung	der	Welt’,	das	heißt	zunächst:	als	Auflösung	der	bürgerlichen	




































































































Zum	 Begriff	 der	 organischen	 Konstruktion	
vgl.	SW	VIII,	122–125,	191f.
14






machung“,	 zuerst	 in:	 ders.	 [ed.],	Krieg und 
Krieger,	Berlin	 1930,	 9–30,	 in:	 ders.,	Sämt­




drucks	 ‚Typus’	 ergibt	 sich	 hier	 daraus,	 daß	
einerseits	 vom	 bürgerlichen	 Menschen	 als	
vom	‚alten’	und	vom	Arbeiter	als	vom	‚neu-
en	Typus’	gesprochen	werden	könnte;	 ande-
rerseits	 zieht	 es	 Jünger	 vor,	 ‚Typus’	 ebenso	
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schrift für Ernst Jünger zum 60. Geburtstag,	
Frankfurt	1955,	9–45,	in:	ders.,	Gesamtausg. 

















oder	Werktätigkeit	 im	 alten	 Sinne	 zu	 schaf-
fen	hat,	sondern	daß	er	die	Bedeutung	eines	





angriffe	 auf	 sich	 selbst;	 ihr	 unbestimmter	
Charakter	 oder	 vielmehr	 ihre	 Charakterlo-

























II. Die Tyrannei der auktorialen Intimität
Gerhard	Loose	nennt	in	seiner	Untersuchung	Ernst Jünger. Gestalt und Werk	
von	1957	den	Arbeiter	„eine	geschichtsmetaphysische	Erbauungsschrift,	eine	
beredte	 Predigt	 über	 die	Bürgerlichkeit	 an	 die	Gebildeten	 unter	 ihren	Ver-
ächtern.“30	Abgesehen	vom	kritisch-ironischen	Beiklang	steht	dies	auch	zu	


















































Seine	Autorinstanz	 erhebt	 einen	 hohen	 autoritativen	Anspruch,	 doch	 ihre	
Autorität,	die	weder	bloß	poetische	noch	bloß	wissenschaftliche	sein	kann,	
untersteht	 nun	 einer	Mannigfaltigkeit	 verschiedenster	 Kriterien	 und	 bleibt	







aber	 dies	 zusammengehen	mit	Beweisen	 eines	 außerordentlichen	Wissens-





Einzeldisziplinen	würde	 Jünger	hier	 auch	 jedes	wissenschaftliche	 Interesse	
als	ein	bloßes	Einzelinteresse,	als	Verzerrung	jeder	ganzheitlichen	Perspekti-
ve	gelten.	Jünger	stilisiert	sich	so	in	der	dritten	Person	zum	‚Ahasver’,	zum	
ewigen	 Juden	 oder	 „heimatlosen	Bewußtsein	 […],	 das	 sich	 in	 den	Mittel-
30
G.	 Loose,	 Ernst Jünger. Gestalt und Werk,	
Frankfurt	1957,	105	(fortan	zitiert	als:	Loose).	
–	Die	Anspielung	bezieht	 sich	 auf	Friedrich	
Daniel	 Ernst	 Schleiermachers	Über die Re­
ligion. Reden an die Gebildeten unter ihren 
Verächtern.
31
Veröffentlicht	 auf	 einem	Werbeprospekt	 der	
Hanseatischen	Verlags-Anstalt	Hamburg,	bei	
der	 die	 Erstausgabe	 des	 Arbeiters	 erschien;	










Möglichkeiten]	 erreicht,	 so	 geschieht	 das	




A.a.O.	 –	 Vgl.	 Jüngers	 „Sizilischen	 Brief	 an	
den	 Mann	 im	 Mond“:	 „Nein,	 das	 Wirkliche	
ist	 ebenso	 zauberhaft,	 wie	 das	 Zauberhafte	
wirklich	 ist“	 (E.	 Jünger,	 „Sizilischer	Brief	 an	

































mit	 einer	 normativen	 Fiktion	 erst	Wirklichkeit,	 weil	Übersichtlichkeit	 und	
Faßlichkeit	 zurückzugeben	 –	 aus	 dem	 chaotischen	 Bewußtseinsstrom	 das	
Relevante	 auszuwählen	 und	 in	 einer	 großen	 zukunftsweisenden	Sinnkonti-
nuität	 von	 neuem	 zu	 vereinen,	 oder	 anders	 ausgedrückt:	 die	 ‚unerzählbar’	
gewordene	Gegenwart	 in	 einer	 ‚großen	Erzählung’	 zu	 erfassen.	Daher	 ruft	
er	 verwandt	 dem	Geiste	 protestantischer	 Erbauungsschriften	 einerseits	 zur	
Hoffnung	wider	den	Augenschein,	 und	 anderseits	 betont	 er,	 um	nicht	 bloß	
auf	‚Hinterwelten’	zu	vertrösten,	von	der	seherischen	Warte	aus	erweise	sich	
der	‚neue	Äon’	als	schon	lange	mitten	in	dem	‚alten’	angebrochen.	In	dieser	



















gegen	 einen	 sinnvollen	Ausgang	 spricht.	 Je	 explosiver	 die	Dynamik,	 je	 unbarmherziger	 der	
Konflikt,	je	zerstörerischer	der	Krieg,	desto	sinnvoller	und	glänzender	das	Neue,	das	aus	den	
Trümmern	entsteht.	Die	vernichtende	Kraft	des	Lebens	gleicht	seiner	zeugenden.	Im	Abgrund	












bürgerlichen	Weltordnung,	 mithin	 der	 bürgerlichen	Wertvorstellungen	 und	
des	 bürgerlichen	Menschenbildes,	 denn	 solch	 eine	 radikale,	 scheinbar	 an-
























SW	VIII,	 141f.	 –	Vgl.	wiederum	den	 „Sizi-
lischen	Brief	 an	 den	Mann	 im	Mond“:	 „An	
verfallene	 Zäune	 und	 Kreuzwegpfähle	 sind	
Zeichen	gekritzelt,	an	denen	der	Bürger	acht-
los	 vorübergeht.	Aber	 der	 Landstreicher	 hat	
Augen	 für	 sie,	 er	 ist	 ihrer	 kundig,	 sie	 sind	
ihm	Schlüssel,	in	denen	sich	das	Wesen	einer	
ganzen	 Landschaft	 offenbart,	 ihre	 Gefahren	
und	 ihre	Sicherheit“	 (SW	IX,	12).	–	Steffen	
Martus	 bemerkt,	 der	 ‚Mann	 im	Mond’	mar-
kiere	für	Jünger	unter	anderem	„jene	außerir-
dische	Betrachterposition,	auf	die	Jünger	sich	







Unordnung	 darbietet,	 erkennt	 die	 Fernsicht	
Muster“	(Martus,	84).	Jünger	sucht	sich	also	
auch	 im	 Hinblick	 auf	 sein	 Urteilsvermögen	
überhaupt	 durch	 seine	 Referenz	 als	 Welt-
































Norbert	Bolz	ist	also	zuzustimmen,	wenn	er	1989	in	seinem	Auszug aus der 



















bürgerlichen	 Gesellschaft	 auf	 sich	 selbst	 zu	 reduzieren.48	 In	 ihrer	 apodik-
tischen,	um	nicht	zu	sagen	tyrannischen	Intimität	ist	Jüngers	Autorinstanz	so	
bürgerlich-individualistisch	wie	man	sie	sich	nur	wünschen	kann.	Mit	ihrem	






Konzept	 einer	 Konstanz	 der	 Mittel	 unvermeidlich	 eine	 leere	 Abstraktion	
bleibt,	was	durch	die	 konkreten	 lebensweltlichen	Beispiele,	 die	 er	 anführt,	
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spekulativem	Sinne	 dialektisch.	Hinter	 Jüngers	Gestaltbegriff	 verbirgt	 sich	
nämlich	eine	wohlbekannte	spekulative	Denkfigur:	Die	Technik	und	der	(bür-















N.	Bolz,	Auszug aus der entzauberten Welt. 









der	 bürgerlichen	 Gesellschaft	 unterminieren	
und	in	die	Luft	sprengen.	Es	ist	das	merkwür-
dige	 Schauspiel,	 in	 dem	 der	 Bürger	 sich	 in	
der	Rolle	des	dynamitero gefällt	und	in	dem	
ein	mit	allen	Wassern	gewaschener	(und	von	











Gestalt	 jenseits	 der	 Dialektik	 steht,	 obwohl	
sie	 aus	 ihrer	 Substanz	 die	 Dialektik	 ernährt	
und	mit	Inhalt	versieht“	(SW	VIII,	84).
51





gen	ist.	Es	hat	daher	die	Bestimmung, aus der 
es herkommt, noch an sich“	(G.	W.	F.	Hegel,	
Wissenschaft der Logik I/1,	 zuerst	 Nürn-
berg	1812,	als:	ders.,	Gesammelte Werke XI,	




aus der es herkommt, noch an sich“	 (ders.,	
dass.,	zuerst	Stuttgart	&	Tübingen	21832,	als:	








Arbeiters)	 durch	 dialektische	 (organisch-konstruktive)	 Überwindung	 des	
Subjekt-Objekt-Gegensatzes	(des	Mensch-Technik-Gegensatzes)	im	Ganzen	
(der	Gestalt)	als	dem	Wahren	gedeutet,	als	Entwicklung	der	Welt	hin	zu	einer	




Nur	 im	Bezug	 auf	 dieses	 allgemeine	Wahre	 als	 die	 „höchste,	 sinngebende	
Wirklichkeit“54	eignet	auch	den	einzelnen	Subjekten	oder	Kollektiven	über-
haupt	erst	Subjektivität	oder	Kollektivität	–	mithin	ist	auch	nur	im	Bezug	auf	
den	Willen	 des	Ganzen	 der	Wille	 von	 Individuen	 oder	Gruppen	 frei.	Dies	
aber	heißt	nichts	anderes,	als	daß	die	Freiheit	individueller	oder	kollektiver	




























tionen	 bis	 zur	 gleichermaßen	 eloquent	 verschleierten	wie	 unausbleiblichen	
Leere,	dann	ist	Mißtrauen	angebracht,	und	nicht	allein	die	konstativen	Schwä-
chen	 ihrer	Argumentation	sind	aufzuzeigen,	sondern	auch	der	performative	







nicht	 legitimieren	 läßt,	 den	 Zwängen	 etablierter,	 automatisierter	 Schemata	
SYNTHESIS	PHILOSOPHICA	
50	(2/2010)	pp.	(349–365)





III. Die List des Gefährlichen im Zeitalter 

















Durch	die	Folgezeit	 des	Zweiten	Weltkriegs	 sah	 der	wie	 auch	 immer	 zum	
‚Waldgänger’	 oder	 ‚Anarchen’	 gewandelte	 Jünger	 die	 Grundgedanken	 des	
Arbeiters	 nicht	 als	 widerlegt	 an.59	 Freilich	 hatte	 sich	 das	 Schwergewicht	
der	planetaren	Macht	verlagert;	 aber	 auch	die	bürgerliche	Neuordnung	der	










Von	 der	 Einbeziehung	 des	Menschen	 durch	
die	Gestalt	schreibt	Jünger:	„Sie	setzt	voraus,	
daß	der	Mensch	nicht	 isoliert,	 sondern	eben	











T.	 W.	 Adorno,	 „Der	 Essay	 als	 Form“,	 in:	




The Attack. Hintergründe und Folgen,	Ham-
burg	 &	 Wien	 2002	 (d.i.	 9–11,	 New	 York	
2001),	9ff.
58
Der	 prominenteste	 europäische	 Beitrag	 zu	
diesem	Thema	ist	wohl:	G.	Agamben,	„Aus-







sich	 nach	 den	 hier	 entwickelten	 Prinzipien	
gerichtet,	 so	 würden	 sie	 viel	 Unnötiges,	 ja	































Arbeiter Ernsta Jüngera na početku 21. stoljeća
Sažetak
Cilj je ovoga priloga, u osvrtu na glavno teorijsko djelo Der	Arbeiter.	Herrschaft	und	Gestalt Ern­
sta Jüngera iz 1932., razlučiti jake i slabe strane. Polazeći od rekapitulacije njegova misaonog 
slijeda, kao slabost ispostavlja se nedostatna samorefleksija autorske instancije Jüngerova eseja 
u povezanosti s nedostatnom refleksijom u pogledu njegova odnosa prema povijesno­metafizič­
koj tradiciji. Zaključno se također pokazuje i jedna sadržajna prednost koja, upravo na početku 
21. stoljeća i unatoč svim rezervama, pretvara lektiru Jüngerova djela u isplativo ohrabrenje 




Ernst Jünger’s Arbeiter at the Dawn of the 21st Century
Abstract
The aim of this paper is to distinguish between weak and strong points of Ernst Jünger’s main 
theoretical work Der	Arbeiter.	Herrschaft	und	Gestalt (1932). Starting from recapitulation of his 
thought, as a weakness appears the insufficient self­reflection of author’s instance in Jünger’s 
essay together with the insufficient self­reflection regarding his relation towards the historical­
metaphysical tradition. In conclusion, a substantive strength is shown which turns reading of 
Jünger’s work, right at the dawn of the 21st century and with all due reservations, in a wort­
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Thorsten Gubatz
Arbeiter d’Ernst Jünger au début du XXIème siècle
Résumé
L’objectif de cet article est de distinguer les points forts et les points faibles du principal ouvra­
ge théorique d’Ernst Jünger, Der	Arbeiter.	Herrschaft	und	Gestalt (1932). Partant de la réca­
pitulation de sa pensée, apparaît comme faiblesse une auto­réflexion insuffisante de l’instance 
d’auteur dans l’essai de Jünger tout comme une auto­réflexion insuffisante concernant son 
rapport à la tradition historico­métaphysique. En conclusion, un point fort en ce qui concerne 
le contenu est relevé, ce qui fait de la lecture de l’ouvrage de Jünger, tout juste à l’aube du 
XXIème siècle et en dépit de toutes les réserves, une proposition qui vaut la peine : sa pertinence 
diagnostique à l’époque des « guerres contre le terrorisme international ».
Mots-clés
Dialectique	des	lumières,	philosophie	de	l’histoire,	mondialisation,	métaphysique,	technique
